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ïïr. 1 — 1916 ein Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft &en 1. Januar
Qebruckt unb uerlegt oon ber Budjbrudcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

Uebergang.
Von Alfred ßuggenberger.

Bekanntlid) kommt im 3anuar
mit Schlips und Srack das neue 3ahr;
Wir zeichnen den 6aft mit 6hren aus,
Das befte Bett kriegt er im Baus.

Jim morgen früh, zu unserm Ceid,

Grfdjeint er febon im Werktagskleid,'
Zerfloffen ift der Blorienfchein.
Was wird da uiel dahinter Tein

Wir weben an der alten Schnur;
Bald zeigt ein kleiner Knoten nur
Befcheidentlich die Stelle an,
Jlllwo mit Pomp ein 3ahr begann.

Detter Jeremias unb bie Schroeftern Tanzeyfen.
eine Derlobungsgefdjichte oon Eifa IDenger.

SKan merïte es ihnen ihr fiebert lang nicht an, bett

guten Sdjweftern Damepfen, bah Jie in einer großen Stabt
geboren, jur Schule gegangen unb unter bent Dach ihrer
©Item gelebt hatten bis 31t ben Sahren, in benen es nicht

mehr fo fehr auf ein paar weniger ober mehr anïommt.
9tad) bem Dobe oon 33ater unb SOÎutter hatten bie

Schweftern befdjloffen, 3ufammen3ubleiben, teils um bie

3infen ihres tleinen Vermögens fo beffer aus3unuhen, teils
aus reiner ülnhänglidjteit.

Caroline Dansepfen war stoei Saljre älter als ihre
Schwefter itunigunbe, bie eine Steigung 3U neuen SÖtoben

unb ©ewohnheiten, wenn aud) nur in befdjeibenftem SKafee,

3eigte unb fidj gum 23eifpiel angewöhnt hatte, ihre 23riefe
mit lateinifdjen 23ud)ftaben 3U fdjreiben, als biefe Schrift
in bert Schulen eingeführt würbe.

Caroline hatte gegen bie Steuerung nichts einguwenben
als ben tlmftanb, bah bie Sdjweftern nun ihre Dafdjen«
tücher nicht mehr gemeinfam brauchen tonnten, benit bie
.ftonfequen3 erforberte es, bah itunigunbe ein ©. ftiden
lieh, wätjrenb Caroline bei ihrem 5t. oerblieb.

5tunigunbes 9teuerungsfucht 3eigte fid) aud) barin, bah
fie einftmals ihre Winnen 3öpflein furgerhanb abfehnitf,
weil ihr bas Äämmen 3U langweilig war. Sie hatte aber
wenig Sßorteil baoon, benn nun heftete fie, um bie itiffen
nicht 3U befchmuhen, allabenblidj ein ausgebientes Düdjlein

barüber, bas fie bes Sölorgens forgfältig gefaltet unter
bem itiffen oerbarg.

Caroline hatte ein langes, fdjmales ©efidjt unb eine

lange 9tafe. Sie befeftigte ihre £aare auf bem hinter»
topf mit einem fettigen ©änbdjen, wo fie gelblich unb

wohIet3ogen fid) barumringelten, fituf ber fchmalen Stirn
lagen Stungeln, bie, wenn Caroline fchläfrig würbe, fich

hoben unb anfdjtoollen.

Jtunigunbe war braun unb tiein. Damit ihr bie ge«

ftuhten ôaare nicht ins ©efidjt fielen, banb fie fie mit
einem glatten Sammetbanb 3ufammen unb bänbigte bie

glatten Strähnen mit einem 9teh. Sie war fröljlidjen ©e=

müts unb ladjte gern, wenn fie audj nicht wählerifd) war,
was bie Urfadje ihres fiadjens betraf, fhhilofophie fdjrieb
fie mit einem unb behauptete, ihre ällutter hätte es

aud) fo gefdjrieben unb babei gefagt, für eine fo him«
oerbrannte Sache fei ein g gut genug.

Sie trugen noch bie SBäfdje oon ihrer ©rofjmutter.
3tuswenbig tleibeten fie fich eine wie bie anbere: grau,
buntelbraun ober fdjwar3. £>üte trugen fie brei Saljre nach«

einanber unoeränbert. Das erfte 3at)r am Sonntag, bas

3weite an ben fdjönen fillltagen unb bas britte bei fliegen«

wettet ober um ben ©ang auf ben fOtarît 3U unternehmen
unb bes îlbenbs, um bas ©ratisblättlein „Der Stabt«
bote" beim 23äder 3U holen.
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Nr. 1 — lylb em Llatt für heimatliche Mt und Kunst den 1. tanuar
gedruckt und verlegt von der guchdruckerei lulez Werder. 5pltslgssse 24, Lern

Uebergang.
Von Mreà öuggenberger.

kekanntiich kommt im Januar
wit Schlips uncl Srack das neue Zahr:
Wir Zeichnen à 6ast mit ehren aus,
i)as beste kett kriegt er im Haus.

Km Morgen früh, unserm Leid,
Erscheint er schon im Werktagskleid,
verflossen ist der 6Iorienschein.
Was wird da viel dahinter sein?

Wir weben an der alten Schnur:
kald ?eigt ein kleiner Knoten nur
kescheidentlich die Stelle an.
Kllwo mit Pomp ein Zahr begann.

Vetter seremias und die Schwestern vaniegsen.
eine Verlobungsgeschichte von Lisa wenger.

Man merkte es ihnen ihr Leben lang nicht an, den

guten Schwestern Tanzeysen, daß sie in einer großen Stadt
geboren, zur Schule gegangen und unter dem Dach ihrer
Eltern gelebt hatten bis zu den Jahren, in denen es nicht

mehr so sehr auf ein paar weniger oder mehr ankommt.
Nach dem Tode von Vater und Mutter hatten die

Schwestern beschlossen, zusammenzubleiben, teils um die

Zinsen ihres kleinen Vermögens so besser auszunutzen, teils
aus reiner Anhänglichkeit.

Karoline Tanzeysen war zwei Jahre älter als ihre
Schwester Kunigunde, die eine Neigung zu neuen Moden
und Gewohnheiten, wenn auch nur in bescheidenstem Matze,
zeigte und sich zum Beispiel angewöhnt hatte, ihre Briefe
mit lateinischen Buchstaben zu schreiben, als diese Schrift
in den Schulen eingeführt wurde.

Karoline hatte gegen die Neuerung nichts einzuwenden
als den Umstand, datz die Schwestern nun ihre Taschen-
tücher nicht mehr gemeinsam brauchen konnten, denn die
Konsequenz erforderte es, datz Kunigunde ein C. sticken

lietz, während Karoline bei ihrem K. verblieb.

Kunigundes Neuerungssucht zeigte sich auch darin, datz
sie einstmals ihre dünnen Zöpflein kurzerhand abschnitt,
weil ihr das Kämmen zu langweilig war. Sie hatte aber
wenig Vorteil davon, denn nun heftete sie, um die Kissen
nicht zu beschmutzen, allabendlich ein ausgedientes Tüchlein

darüber, das sie des Morgens sorgfältig gefaltet unter
dem Kissen verbarg.

Karoline hatte ein langes, schmales Gesicht und eine

lange Nase. Sie befestigte ihre Haare auf dem Hinter-
köpf mit einem fettigen Bändchen, wo sie gelblich und

wohlerzogen sich darumringelten. Auf der schmalen Stirn
lagen Runzeln, die, wenn Karolme schläfrig wurde, sich

hoben und anschwollen.

Kunigunde war braun und klein. Damit ihr die ge-
stutzten Haare nicht ins Gesicht fielen, band sie sie mit
einen: glatten Sammetband zusammen und bändigte die

glatten Strähnen mit einem Netz. Sie war fröhlichen Ge-

müts und lachte gern, wenn sie auch nicht wählerisch war,
was die Ursache ihres Lachens betraf. Philosophie schrieb

sie mit einem F und behauptete, ihre Mutter hätte es

auch so geschrieben und dabei gesagt, für eine so Hirn-
verbrannte Sache sei ein F gut genug.

Sie trugen noch die Wäsche von ihrer Großmutter.
Auswendig kleideten sie sich eine wie die andere: grau,
dunkelbraun oder schwarz. Hüte trugen sie drei Jahre nach-

einander unverändert. Das erste Jahr am Sonntag, das

zweite an den schönen Alltagen und das dritte bei Regen-
wetter oder um den Gang auf den Markt zu unternehmen
und des Abends, um das Gratisblättlein „Der Stadt-
bote" beim Bäcker zu holen.



2 DIE BERNER WOCHE

Der ©lugenblicf, in bem ber „Stabtbote" bei ben

Sdjroeftern einsog, mar bie Krone bes Dages, bas eigen!»

liebe (Erlebnis. Dies ©ilbungsmittel, auf bas bie Sdjroeftern
Dan3ê»fen fidj »am ©Sorgen an freuten, brachte ibnen eine

Stunbe ungetrübten Schagens.

3m Sommer lafen fie ihn fogleicb, im ©Binter aber
übten fie fidj baburdj in ber Selbftbeljerrfdjung unb ftei»

gerteit 3uglei<h ben erfebnten ©enuh, bah fie mit bem

Sringen ber fiampe fo lange roarteten, bis in ber benadj»

harten Sel»etiaftrahe bie britte fiaterne, bie man burd)
eine fiüde ber Säufer fab, angejünbet mürbe. Keine ©Sinute

»orber unb feine ©Sinute nadjber brachte Kuitigunbe bie

fiampe. Die Sdjroeftern fafeen bis babin im Dunfein unb
hoben fieb fdjroar3 001t bem Fmfter ab, hinter bem ber

Simmel einen immerbin unt ein paar Döne beirren Sinter»
grunb bitbete.

3n bemfefben ©ugenblid aber, in bem bas, fröblidje
fiidjt ber ©aslaterne in feinem gläfernen Säusdjen auf»

flammte, erhob fid) Kunigunbe. Sie holte bie fiampe unb

3ünbete fie an. Das Spândjen, bas übrig blieb, legte fie
in ein ©orsellanförbchen auf bem ©lebentifd). Später muhte
es ba3U bienen, bas fiigroinlämpcben, bas Caroline punît
halb 3ebn Xtbr brachte, in Sranb su fehen. Carolines
harte unb ein roenig unberoeglicbe Singer hielten bas
bereits ausgebaute fiidjtfpenberlein über bie fiampe, bie

bilfreidj mit langem blauem Sals barnad) flammte unb

fo lange feuefenb betefte, bis es 3U brennen anfing.

Stanb bie fiampe auf bem Difche, fo tourbe bie ©Ibenb»

arbeit herbeigeholt unb bie Sdjroeftem fd)nitten roinîige
Semblein 311 ober ©Binbelljöschen ober berartiges, bas fie

in groben ©Sengen »erarbeiteten unb um berentmillen fie

fid) ntaudjen Sergnügens enthielten, um Flanelle ober

©ardjent faufen 3U fönnen.

©lad) allen biefen Sorbereitungen begann enblid) bas
fiefeu bes Dageblättleins. Caroline nahm ihr fiorgnon,
beim Ihre Safe mar fo befdjaffen, bah es bequem roie ein

Dadjreiter barauf fihen fonnte, roährenb Kunigunbes
Stumpfnäsd)en mit einer ©rille oorliebnehmen muhte.

Kleine, ungefät)rlid)e Scharmühel fpielten fiel) roäbrenb
bes fiefens ab. Caroline roarf Kunigunbe »or, bah fie
bei ben Kommas nicht halte unb man nie roiffe, ob bas,
mas fie lefe, 3um ©orherigen gehöre ober 311 bem, roas

nadjfomme; unb Kunigunbe beflagte fidj, bah Karoline
am ©nbe eines jeben Sahes bie Stimme hebe, fo bah

man meine, es fomme noch etmas, unb bann enttäufdjt fei.

Die Dobesanjeigen eröffneten ben Seigen. ©eibe

Sdjioeftern lafen fie mit einer feierlichen, ben Wmftänben
nach etmas hohlen erhobenen Stimme. Darauf brehten fie
bas ©latt um unb fahen auf ber lebten Seite ttad), roie»

»iel Dienftmäbdjen gefudjt mürben, mas ihnen einen Seuf3er
ber 3ufriebenheit unb ein fleines fpöttifches fiadjen ent»

lodte, benn fie hielten fid) feine Stlfe.
©efchloffen marfdjierten nun bie Unglücfsfälle auf, bie

©erbredjen, bie ©rohfeuer unb Streife, unb bie Sdjroeftern
jammerten mährenb ungefähr fieben ©Sinuten ob ©Seit unb
©tenfdjen, fragten fidj, ob benn ber alte ©ott nicht mehr
lebe unb beftätigten mieber einmal, bah man ber berr»
fdjenbeit ©enuhfudjt, bie auf einen nicht mehr 3U über»

bietenben ©ipfel geftiegen fei, bie Sdjulb an allen biefen
©reigniffen 3ufdjreiben müffe.

Kamen Sittlidjfeitsoerbrechen, ©hebrüdje mit barauf»
folgenbem ©Sorb »or, roie es leiber minbeftens jebe ©Bodje
einmal gefchah, fo reichte Kunigunbe, roenn fie am fiefeu
mar, ben „Soten" Karoline, bie immerhin bie ältere roar,
bamii biefe abfällig fdjäbigenbe ober bas Schamgefühl »er»
lehenbe ©Borte gebiihrenb umfebreiben fonnte.

Suffähe über ©ieh3ndjt intereffierten roenig. Seife»

befchreibungen machten feinen ©inbrud, benn bie Sdjroeftern
roaren erft einmal in ihrem fieben über bie ©ren3en bes

fianbes htnausgefommen, roobei .fie fid) gerounbert hatten,
bah man bort bem ©oben bie ©eränberung nid)t anmerfte.
©orfdfiäge jebod), roie bas J&0I3 troden eingebracht roerben
fönne unb roie man ©rbbunbie aus bem ©arten »erjage,
lafen fie in hödjfter Spannung, obgleid) fie Dorf brannten
unb feinen ©arten hatten.

Das Feuilleton fparten bie Sdjroeftern bis 3uleht auf,
roie bie ©Sanbel auf bem Kucfjen. ©he es »orgelefen rourbe,
rüttelten fie fidj, räufperten unb fchneu3ten fid).

„Die Kommas, bie Kommas!" mahnte Karoline, roenn

Kunigunbe beim fiefen roie ein feuriges junges ©ferb mit
ber ©efd)id)te burdjging.

„Die Stimme, hebe bie Stimme nicht!" äd)3te bagegen
Kunigunbe, roenn bie Sdjroefter jeben Sah mit einem Frage»
3eichen fchloh-

Die fiiteratur roar ber Damen Dan3epfen fiuft unb
fieibenfdjaft. Sie gingen barin fo roeit, fidj an ber ©Beib»
nacht gegenfeitig ein ©ud) 31c fdjenfen unb roieberholten
biefen hödjften ©eroeis ber Kultur audj an ben ©eburts»
tagen. Die ©lusroahl rourbe mit Sorgfalt getroffen. ©Bäh»

renb bes gan3en 3aljres notierten fie fid) alles, roas im
„©oten" je angepriefen rourbe, unb liehen in ber Iehten

So»emberroodje einen gan3en ©trmforb »oll ©üdjer sur ©In»

ficht fommen.
Das ©ud), bas fie roählten, muhte ein ebles Sudj

fein. 3e mehr Opfer bie fiiebenben brachten, fei es ihren
©Itern bies ©So ment fam leiber faum mehr »or —,
fei es fid) felbft, fei es ber ©Soral, befto lieber roar es
ihnen. Dotfchlagen burfte man fidj nur 31t einem guten
3t»ed. Selbftmorb roar »erpönt, es fei benn, bah es um
ber ©hre ber Familie roillen gefdjah ober roenn fidj ein
armes »erführtes ©Säbdjen gar nicht mehr anbers helfen
fonnte.

„©Ipfelfinchens fiebenslauf" — ober ©eh fie Frtebe»
findjen — roar ihr fiieblingsbudj. Der ,,©rbe »on ©leb»

flüffe", ber nod> aus ihrer 3ugenb3eit ftammte unb bem

fie treu anhingen, ftanb »orn auf ihrem roin3igen ©üdjer»
brett. Schön fanben fie ben „fiatemenan3ünber" aus ihrer
©enfionsseit, „Simmelan", „Des Kreu3es Kampf unb
Sieg", unb allen ihren ©atenfinbern roeiblidjen ©efdjledjts
fchenften fie „©in ©Säbchen aus ber guten alten Schule",
bas 3uleht nidjt mehr auf3utreiben roar unb auch anti»
guarifd) als »erfchollen erflärt rourbe.

Karoline unb Kunigunbe Dan3epfen fatten »iele
Freunbinnen. ©Sänner fannten fie faum. ©tuher bem

©farrer, bem ©erroalter ihres ©ermögens, unb ben ©rä»
ftbenfen ihrer ©ereine fprächen fie faum je mit einem ©er»

2 VIL KLKblLlî

Der Äugenblick, in dem der „Stadtbote" bei den

Schwestern einzog^ war die Krone des Tages, das eigent-
liche Erlebnis. Dies Bildungsmittel, auf das die Schwestern

Tanzeysen sich vom Morgen an freuten, brachte ihnen eine

Stunde ungetrübten Behagens.

Im Sommer lasen sie ihn sogleich, im Winter aber
übten sie sich dadurch in der Selbstbeherrschung und stei-

gerten zugleich den ersehnten Genuß, daß sie mit dem

Bringen der Lampe so lange warteten, bis in der benach-

Karten Helvetiastraße die dritte Laterne, die man durch
eine Lücke der Häuser sah, angezündet wurde. Keine Minute
vorher und keine Minute nachher brachte Kunigunde die

Lampe. Die Schwestern saßen bis dahin im Dunkeln und
hoben sich schwarz von dem Fenster ab, Hintsr dem der

Himmel einen immerhin um ein paar Töne helleren Hinter-
gründ bildete.

In demselben Augenblick aber, in dem das, fröhliche
Licht der Gaslaterne in seinem gläsernen Häuschen auf-
flammte, erhob sich Kunigunde. Sie holte die Lampe und

zündete sie an, Das Spänchen, das übrig blieb, legte sie

in ein Porzellankörbchen auf dem Nebentisch. Später mußte
es dazu dienen, das Ligroinlämpchen, das Karoline punkt
halb zehn Uhr brachte, in Brand zu setzen. Karolines
harte und ein wenig unbewegliche Finger hielten das
bereits ausgediente Lichtspenderlein über die Lampe, die

hilfreich mit langem blauem Hals darnach flammte und
so lange keuchend belekte, bis es zu brennen anfing.

Stand die Lampe auf dem Tische, so wurde die Abend-
arbeit herbeigeholt und die Schwestern schnitten winzige

Hemdlein zu oder Windelhöschen oder derartiges, das sie

in großen Mengen verarbeiteten und um derentwillen sie

sich manchen Vergnügens enthielten, um Flanelle oder

Barchent kaufen zu können.

Nach allen diesen Vorbereitungen begann endlich das
Lesen des Tageblättleins. Karoline nahm ihr Lorgnon,
denn ihre Nase war so beschaffen, daß es bequem wie ein

Dachreiter darauf sitzen konnte, während Kunigundes
Stumpfnäschen mit einer Brille vorliebnehmen mußte.

Kleine, ungefährliche Scharmützel spielten sich während
des Lesens ab. Karoline warf Kunigunde vor, daß sie

bei den Kommas nicht halte und man nie wisse, ob das,

was sie lese, zum Vorherigen gehöre oder zu dem, was
nachkomme^ und Kunigunde beklagte sich, daß Karoline
am Ende eines jeden Satzes die Stimme hebe, so daß

man meine, es komme noch etwas, und dann enttäuscht sei.

Die Todesanzeigen eröffneten den Reigen. Beide
Schwestern lasen sie mit einer feierlichen, den Umständen
nach etwas hohlen erhobenen Stimme. Darauf drehten sie

das Blatt um und sahen auf der letzten Seite nach, wie-
viel Dienstmädchen gesucht wurden, was ihnen einen Seufzer
der Zufriedenheit und ein kleines spöttisches Lachen ent-
lockte, denn sie hielten sich keine Hilfe.

Geschlossen marschierten nun die Unglücksfälle auf, die

Verbrechen, die Großfeuer und Streike, und die Schwestern

jammerten während ungefähr sieben Minuten ob Welt und
Menschen, fragten sich, ob denn der alte Gott nicht mehr
lebe und bestätigten wieder einmal, daß man der Herr-
schenden Genußsucht, die auf einen nicht mehr zu über-

bietenden Gipfel gestiegen sei, die Schuld an allen diesen

Ereignissen zuschreiben müsse.

Kamen Sittlichkeitsverbrechen, Ehebrüche mit darauf-
folgendem Mord vor, wie es leider mindestens jede Woche
einmal geschah, so reichte Kunigunde, wenn sie am Lesen

war. den „Boten" Karoline, die immerhin die ältere war,
damit diese abfällig schädigende oder das Schamgefühl ver-
letzende Worte gebührend umschreiben konnte.

Aufsätze über Viehzucht interessierten wenig. Reise-

beschreibungen machten keinen Eindruck, denn die Schwestern

waren erst einmal in ihrem Leben über die Grenzen des

Landes hinausgekommen, wobei sie sich gewundert hatten,
daß man dort dem Boden die Veränderung nicht anmerkte.
Vorschläge jedoch, wie das Holz trocken eingebracht werden
könne und wie man Erdhunde aus dem Garten verjage,
lasen sie in höchster Spannung, obgleich sie Torf brannten
und keinen Garten hatten.

Das Feuilleton sparten die Schwestern bis zuletzt auf,
wie die Mandel auf dem Kuchen. Ehe es vorgelesen wurde,
rüttelten sie sich, räusperten und schneuzten sich.

„Die Kommas, die Kommas!" mahnte Karoline, wenn
Kunigunde beim Lesen wie ein feuriges junges Pferd mit
der Geschichte durchging.

„Die Stimme, hebe die Stimme nicht!" ächzte dagegen
Kunigunde, wenn die Schwester jeden Satz mit einem Frage-
zeichen schloß.

Die Literatur war der Damen Tanzeysen Lust und
Leidenschaft. Sie gingen darin so weit, sich an der Weih-
nacht gegenseitig ein Buch zu schenken und wiederholten
diesen höchsten Beweis der Kultur auch an den Eeburts-
tagen. Die Auswahl wurde mit Sorgfalt getroffen. Wäh-
rend des ganzen Jahres notierten sie sich alles, was im
„Boten" je angepriesen wurde, und ließen in der letzten

Novemberwoche einen ganzen Armkorb voll Bücher zur An-
sicht kommen.

Das Buch, das sie wählten, mußte ein edles Buch
sein. Je mehr Opfer die Liebenden brachten, sei es ihren
Eltern,— dies Moment kam leider kaum mehr vor —,
sei es sich selbst, sei es der Moral, desto lieber war es
ihnen. Totschlagen durfte man sich nur zu einem guten
Zweck. Selbstmord war verpönt, es sei denn, daß es um
der Ehre der Familie willen geschah oder wenn sich ein

armes verführtes Mädchen gar nicht mehr anders helfen
konnte.

„Apfelsinchens Lebenslauf" ^ oder hieß sie Friede-
sinchen — war ihr Lieblingsbuch. Der „Erbe von Red-
klyffe", der noch aus ihrer Jugendzeit stammte und dem

sie treu anhingen, stand vorn auf ihrem winzigen Bücher-
brett. Schön fanden sie den „Laternenanzünder" aus ihrer
Pensionszeit, „Himmelan", „Des Kreuzes Kampf und
Sieg", und allen ihren Patenkindern weiblichen Geschlechts
schenkten sie „Ein Mädchen aus der guten alten Schule",
das zuletzt nicht mehr aufzutreihen war und auch anti-
quarisch als verschollen erklärt wurde.

Karoline und Kunigunde Tanzeysen hatten viele
Freundinnen. Männer kannten sie kaum. Außer dem

Pfarrer, dem Verwalter ihres Vermögens, und den Prä-
sidenten ihrer Vereine sprachen sie kaum je mit einem Ver-



IN WORT UND BILD 3

Benjamin Vautier: In der 6eniäldegalerie (1880). Original im IPufeum Urlaud in Caufanne.

Qn einer SKürtdjener (Soierie mo£)t Çat her Stünftier btefe§ töftiicije ©tüc£ SeBett erlaufest; 6ni)rif(fie Sartbieute tm ©Dnntag§ftaat fielen
Bctracfttenb bor einem S3tlb, ba§ iijnen Befonberen ©inbruii 3« machen fc^eint. Qebe§ ber fünf (Sefitfiter fpiegett eigene (Sebonfett mieber, ber @r

ïenntniêftufe ihrer Sräger entfprecfjenb. Sitte ißraci)t§figur biefer Söauer! Sie frifdje Schönheit ber Bciben TObc§en crftraïjit im ßic£)te ber roeifeen

©chürjen. — éautier att§ 9Jforge§ (1829—1899), erft Smaitmaier, bann funft&efliffen in ®üffeiborf unb Wüncfjen, feit 1857 fßrofeffor in Süffelborf.

trete! bes anbern ©efchledjts. Darüber batten fie fid) nie

©ebanten gemacht. ffJbantafie batten fie niebt oiet, eitel

roaren fie nicht unb ivofetterie ïannten fie bödjftens betn

iRamen nad). Sie batten nie, roeber laut nod) leife, Sehn*

fuibt nad) ber ©be gehabt unb tonnten fid) ein fdjöneres

unb friebootteres 3ufammenteben nicht beuten als bas ibre
— îur3, fie fühlten, erlebten unb empfanben greub unb

£eib gemeinfam, hatten benfelben ©efd)mad unb — 5tuni=

gunbe hatte im Saufe ber 3eit bie Sucht nad) Steuerungen

aufgegeben — entfetten fid) über biefelben Dinge, sunt

S3eifpiel barüber, bah bie Srau 5traufe, bie 3Bäfd)erin,
bie ihartoffetfuppe mit (Rahm todjc unb ihn pon ber SRild)

abfd)öpfe, bie boeb ibten trummbeinigen ftinbern roobtgetan
hätte, ober barüber, bah bie fRäbterin 3wiebet ihr lebiges
Uinb in 2Beife bleibe.

Dab fie gute ©briftinnen roaren, oerftebt fid) oon felbft.
Sie fahen allfonntäglid) auf ber fedfften 23ant, oon ber

Äanäel aus geredjnet, tonnten fid) aber, toenn fid) fd)on

jemanb bort eingeniftet, erft beim 3toeiten Singen an einen

fremben $Iab geroöbnen.

Die Burgen unb Sdjlöffer
SBir mödjten uns bie Umgebung unferer Stabt nid)t

gerne ohne bie fommerlidfen Stusflugsjiele ©rasburg unb
©ebriftein benten. Daufenbe oon Stabtbürgern Ienten
Sonntags ihre Schritte biefen ^Burgruinen 3U, ben fÇamilien»
roagen ober aber ein paar Sübenruäfääe mit Sßidniäleder*
biffert bepadt, um abenbs mübe, aber gtüdtid) roieber ben
beimifjben Dünnen unb Dächern 3U3uroanbern. ©in Stiinb*
d)en im äBalbesfdjattcn unb im ©rafe geruht, auf ben
SRauerreften berumgetlettert, ein Stäuber* ober fRitterfpiel

in ber Umgebung Berns.
gefpielt, bas roar ber frjöbepuntt ber Dagesertebniffe; aber
bas genügt auch 3umeift, bie 2Bod;e mit einem heimlichen
©lud 3U oerfüben. SBer es nod) nie erlebt, biefes ©rinne*
rungsglüd, ber mache fid) fchteunigft auf, b. b- nehme fid)
oor, bas Sterfäumte nad)3Ul)oten in fd)öner 3rriiblings* ober
Sommersseit.

23erns nähere unb roeitere Umgebung ift reid) au
©rinnerungen aus ber 3eit ber fffeubalberren, bie auf Surgen
unb Sd)Iöffern faben. Die ätteften Sauroerte biefer 3eit
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kenjzmin Vsutier-. In der Semäläegslerie (1880). Original im Museum Krlsuä in Lausanne.

In einer Münchener Galerie wohl hat der Künstler dieses köstliche Stück Leben erlauscht; bayrische Landleute im Sonntagsstaat stehen
betrachtend vor einem Bild, das ihnen besonderen Eindruck zu machen scheint. Jedes der fünf Gesichter spiegelt eigene Gedanken wieder, der Er
kenntnisstufe ihrer Träger entsprechend. Eine Prachtsfigur dieser Bauer! Die frische Schönheit der beiden Mädchen erstrahlt im Lichte der weißen
Schürzen. — Vautier aus Morges (1829—1899), erst Emailmaler, dann kunstbeflissen in Düsseldorf und München, seit 18S7 Professor in Düsseldorf.

treter des andern Geschlechts. Darüber hatten sie sich nie

Gedanken gemacht. Phantasie hatten sie nicht viel, eitel

waren sie nicht und Koketterie kannten sie höchstens dem

Namen nach. Sie hatten nie, weder laut noch leise, Sehn-
sucht nach der Ehe gehabt und konnten sich ein schöneres

und friedvolleres Zusammenleben nicht denken als das ihre
— kurz, sie fühlten, erlebten und empfanden Freud und

Leid gemeinsam, hatten denselben Geschmack und — Kuni-
gunde hatte im Laufe der Zeit die Sucht nach Neuerungen

aufgegeben — entsetzten sich über dieselben Dinge, zum

Beispiel darüber, daß die Frau Krause, die Wäscherin,
die Kartoffelsuppe mit Rahm koche und ihn pon der Milch
abschöpfe, die doch ihren krummbeinigen Kindern wohlgetan
hätte, oder darüber, daß die Nähterin Zwiebel ihr lediges
Kind in Weitz kleide.

Das; sie gute Christinnen waren, versteht sich von selbst.

Sie saßen allsonntäglich auf der sechsten Bank, von der

Kanzel aus gerechnet, konnten sich aber, wenn sich schon

jeniand dort eingenistet, erst beim zweiten Singen an einen

fremden Platz gewöhnen.

Die Lurgen und Schlösser

Wir möchten uns die Umgebung unserer Stadt nicht
gerne ohne die sommerlichen Ausflugsziele Grasburg und
Eehristein denken. Tausende von Stadtbürgern lenken
Sonntags ihre Schritte diesen Burgruinen zu, den Familien-
wagen oder aber ein paar Bubenrucksäcke mit Picknicklecker-
bissen bepackt, um abends müde, aber glücklich wieder den
heimischen Türmen und Dächern zuzuwandern. Ein Stünd-
chen im Waldesschatten und im Grase geruht, auf den
Mauerresten herumgeklettert, ein Räuber- oder Ritterspiel

in der Umgebung Sem5.
gespielt, das war der Höhepunkt der Tageserlebnisse,- aber
das genügt auch zumeist, die Woche mit einem heimlichen
Glück zu versüßen. Wer es noch nie erlebt, dieses Erinne-
rungsglück, der mache sich schleunigst auf, d. h. nehme sich

vor, das Versäumte nachzuholen in schöner Frühlings- oder
Sommerszeit.

Berns nähere und weitere Umgebung ist reich an
Erinnerungen aus der Zeit der Feudalherren, die auf Burgen
und Schlöffern saßen. Die ältesten Bauwerke dieser Zeit
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